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 VORWORT

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

das Thema Bildungsgerechtigkeit 
hat in Freiburg einen hohen Stellen-
wert. Mit der Initiative LEIF „Lernen 
Erleben in Freiburg“ beteiligt sich die 
Stadt Freiburg an der Bundesinitia-
tive „Lernen vor Ort“ (LvO), deren 
Ziel es ist, einen Beitrag zur nach-
haltigen Verbesserung der Bildungs-
chancen für alle Bürgerinnen und 
Bürger zu leisten. Dazu bringt LEIF 
alle Institutionen und Partner zusam-
men, die in unserer Stadt für Bildung 
und Bildungsgerechtigkeit einstehen. 
Im Falle der Freiburger Forschungs-
räume sind dies: das Amt für Schule 

und Bildung, das Staatliche Schulamt 
und die Schulen, das Amt für Kinder, 
Jugend und Familie, die Kinderta-
gesstätten, das Seminar für Lehrer-
bildung und Didaktik (Gymnasien), 
die Hochschule und der Rektor der 
Anne-Frank-Schule.  
Die Entwicklung und Umsetzung 
der Freiburger Forschungsräume 
zur Förderung naturwissenschaftli-
cher Bildung ist eines der vom Amt 
für Schule und Bildung formulierten 
Entwicklungsziele für Grundschulen. 
Der Freiburger Gemeinderat hat 
zur Realisierung 200.000 Euro zur 
Verfügung gestellt. 
Konzentrierte sich das Projekt zu Be-
ginn auf die Ausstattung von Grund- 
und Sonderschulen mit entsprechen-
den Materialien, ist es durch die 
beispielhafte interdisziplinäre und 
Institutionen übergreifende Zusam-
menarbeit gelungen, ein ganzheit-
liches Konzept zu entwickeln, das 
naturwissenschaftliches Arbeiten 
mit Sprachbildung verbindet. Dieses 

spiegelt sich auch in einem gemein-
samen Qualifizierungskonzept für 
Lehrkräfte, ErzieherInnnen und Um-
weltbildnerInnen wieder. 
Auf der Tagung herrschte Aufbruchs-
stimmung, die Einsteingruppe wurde 
gegründet. Ihre Mitglieder erproben 
zusammen mit der Steuerungsgrup-
pe im Jahr 2011 systematisch die ein-
zelnen Bausteine und Konzeptteile 
der Freiburger Forschungsräume in 
ihren Kindergärten, Schulklassen und 
Umweltbildungsgruppen. Ziel ist es, 
das Konzept für das Qualifizierungs-
programm 2012 fertig zu stellen.

Wir danken allen, die an diesem 
großartigen Vorhaben mitwirken.
Wir wünschen Ihnen viel Spaß bei 
der Lektüre.

Gerda Stuchlik 
Bürgermeisterin 

KURZINFOS ZUR 1. FACHTAGUNG FREIBURGER FORSCHUNGSRÄUME 
AM 10. FEBRUAR 2011 IN DER WEIHERHOFSCHULE FREIBURG

 Rund 200 ErzieherInnen, LehrerInnen, UmweltbildnerInnen und weitere Gäste nahmen an der                  
 Veranstaltung teil

 Der Infotalk zu Beginn zeigte: Weg und Ziel entsprechen einander, bereits der Erarbeitungsprozess  
 der Freiburger Forschungsräume ist von Ergebnisoffenheit und Forschungsfreude geprägt 

 Professor Schäfer von der Naturlernwerkstatt Mülheim/Ruhr motivierte mit seinem Vortrag „Bildung  
 des kindlichen Anfängergeistes – Naturwissen erfinden“ die TeilnehmerInnen, das Konzept zügig bis 
 zur Umsetzungsreife weiter zu entwickeln 

 Das Konzept der Freiburger Forschungsräume wurde präsentiert und fand große Zustimmung

 Auf der Fachtagung haben sich 29 Personen aus 27 Institutionen der Einsteingruppe angeschlossen,  
 um die Freiburger Forschungsräume in der Praxis auszutesten und weiterzuentwickeln

 Ziel ist die Fertigstellung eines Qualifizierungskonzepts für die Freiburger PädagogInnen bis Ende  
 2011
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Bei den Übergängen vom Kinder-
garten zur Grundschule und von 
der Grundschule zur weiterführen-
den Schule müssen Kinder und El-
tern sich ganz neu orientieren und 
zurechtfinden. Das braucht viel 
Energie, die leider oft dem Lernen 
abgeht. Manche Kinder und Ju-
gendliche haben es beim Übergang 
schwer: sie finden den Anschluss 
später oder gar nicht mehr.
Die Freiburger Forschungsräume 
werden die Kinder und Jugend-
lichen in den abgebenden und auf-
nehmenden Institutionen mit einem 
abgestimmten einheitlichen Lern-
konzept fördern. Das erleichtert die 
Orientierung für alle.

Sprechen, denken und lernen be-
dingen sich gegenseitig. Der Er-
werb der jeweils altersgemäßen 
Sprachkompetenz ist deshalb ein 
zentraler Gelingensfaktor für alle 
anderen Entwicklungsfelder von 
Kindern und Jugendlichen.
Deshalb verfolgen die Freiburger 
Forschungsräume einen integralen 
Ansatz: die Förderung des kind-
lichen Forschungsgeistes und der 
Sprachentwicklung werden konzep-
tionell zusammengeführt. Benach-
teiligungen durch unterschiedlich 
ausgeprägte Sprachkompetenzen 
werden so viel besser ausgeglichen.

Auch heute wählen Mädchen meis-
tens typische Frauen- und Jungen 
typische Männerberufe – Ausdruck 
und Auswirkung davon, dass die 
traditionellen Rollenvorstellungen in 
unserer Gesellschaft immer noch 
stark wirken. 
In den Freiburger Forschungsräu-
men werden Jungen und Mädchen 
gezielt in dem gefördert, was sie 
brauchen: Auch die Mädchen wer-
den zum naturwissenschaftlichen 
Experimentieren und Forschen moti-
viert und lernen technisch gepräg-
te Berufsbilder vor allem aus dem 
Green Tech Bereich kennen - unab-
hängig von geschlechterstereoty-
pen Rollenzuweisungen. Die Jungen 
werden in ihrer Sprachbildung ge-
fördert - ausgehend vom naturwis-
senschaftlichtechnischen Feld.

FREIBURGER FORSCHUNGSRÄUME:

GELINGENDE 
BILDUNGS-
ÜBERGÄNGE 

FORSCHUNGS-
GEIST UND 
SPRACHKOM-
PETENZ

BERUFSBILDER 
UND GENDER -         
GERECHTIGKEIT

MEHR BILDUNGSGERECHTIGKEIT 

Unter Federführung des Amts für Schule und Bildung entwickelten mehrere Kooperationspartner in der Initiative LEIF 
die Freiburger Forschungsräume. Sie leisten einen starken Beitrag für mehr Bildungsgerechtigkeit in Freiburg, denn sie 
stehen für:
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I DEE

         

Im moderierten Infotalk berichteten 
Rudolf Burgert vom Amt für Schule 
und Bildung, Marianne Haardt vom 
Amt für Kinder, Jugend und Familie 
und Veronika Schönstein von der 
Initiative LEIF über den Entstehungs-
prozess der Freiburger Forschungs-
räume:
Ausgangslage sind die vom Amt 
für Schule und Bildung erarbeiteten 
und mit den Grundschulleitungen 
abgestimmten Entwicklungsziele. Im 
Fächerverbund Mensch, Natur und 
Kultur besagt das Entwicklungsziel, 

Räume für einen praxisorientierten 
Unterricht zu schaffen, z.B. Werk-
raum oder Schulküche. Der Ge-
meinderatsausschuss für Schulen 
und Weiterbildung begrüßte dieses 
Entwicklungsziel, der Gemeinderat 
bewilligte Haushaltsmittel. Das war 
der Start für die Umsetzung der Frei-
burger Forschungsräume. Das Amt 
für Schule und Bildung initiierte und 
leitete eine Arbeitsgruppe, in der 
u.a. die Ausstattung und die Lehrer-
fortbildung diskutiert und definiert 
wurden. Im Laufe der Diskussionen 
wurden später die Sonderschulen 
einbezogen. Außerdem entwickelte 
sich der Gedanke einer program-
matischen Ausweitung.
Nach Gesprächen zwischen Herrn 
Burgert, Frau Haardt und Frau 
Schönstein wurde Anfang 2010 die 
„Steuerungsgruppe Freiburger For-
schungsräume“ ins Leben gerufen, 

wo sich immer mehr ExpertInnen 
zusammenfanden: Fachleute des 
Amts für Schule und Bildung, des 
Amts für Kinder, Jugend und Familie, 
der KiTa- Leitungen, des Staatlichen 
Schulamts, des Seminars für Didaktik 
und Lehrerbildung an Gymnasien, 
Geschäftsführende Schulleitungen 
von Grund- und Sonderschulen, der 
Hochschule, der Handwerkskammer 
und von LEIF.
Aus dieser interdisziplinären, Institu-
tionen übergreifenden Zusammen-
arbeit entstanden schnell neue Fra-
gen. Sie führten zu entscheidenden 
Erweiterungen des ursprünglichen 
Grundkonzepts, indem sie die The-
men Sprachförderung und Sprach-
bildung, Bildungsübergänge und 
Gendergerechtigkeit integrierten.

WIE SIND DIE FREIBURGER FORSCHUNGS-

RÄUME ENTSTANDEN?
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Dr. Cornelia Hösl-Kulike, Leiterin der Geschäftsstelle Gender Mainstreaming der Stadt Frei-
burg:
„Durch geschlechtersensible Herangehensweisen können Mädchen und Jungen gezielter 
gefördert werden und haben damit für ihr künftiges Leben mehr Wahlfreiheit. Z.B. entdecken 
Jungen durch die Förderung ihrer sprachlichen Möglichkeiten auch neue Wege zur Selbstbe-
hauptung. Bei Mädchen werden durch das Ausleben ihrer naturwissenschaftlichen Neugier 
neue Interessen geweckt, die ihnen später auch bei der Berufsfindung nutzen können.“

 WIE AUS ECKEN RÄUME WURDEN

SPRACHFÖR-
DERUNG UND 
SPRACHBILDUNG 

BILDUNGSÜBER-
GÄNGE

Rudolf Burgert, Leiter des Amtes für 
Schule und Bildung:
„Es ist bekannt, dass wir auch in Frei-
burg zu viele Schüler und Schülerin-
nen haben, deren Sprachpotential 
verbessert werden muss. Dies be-
trifft u.a. viele Kinder und Jugendli-
che mit Migrationshintergrund. Dem 
sind wir nachgegangen und haben 
festgestellt: Die altersgemäß entwi-
ckelte Sprachkompetenz ist eine ab-
solut notwendige Voraussetzung für 
gelingende Schulbiografien – auch 
für Kinder ohne Migrationshinter-
grund. Dabei haben wir erkannt, 
dass wir unsere Bemühungen zur 
naturwissenschaftlichen Förderung 
mit Sprachförderung und Sprach-
bildung verknüpfen müssen, wenn 
alle Kinder und Jugendliche unter 
dem Blickwinkel des ganzheitlichen 
Ansatzes von unseren Programmen 
profitieren sollen.“ 

        
Marianne Haardt,   Leiterin des Am-
tes für Kinder, Jugend und Familie:
„Ideal für die Kinder ist, wenn natur-
wissenschaftliche und interkulturelle 
Neugier zusammenkommen, denn: 
Sprachförderung muss im Alltag ver-
ankert werden, dort wo Kinder mit 
ihrem Forschungsgeist die Welt ent-
decken und so die Voraussetzungen 
für späteres naturwissenschaftliches 
Interesse erspielen“.

Veronika Schönstein, Projektleiterin 
LEIF:
„Die Übergänge sind bildungsbio-
grafisch gesehen sehr sensible Pha-
sen, die gestaltet werden müssen 
– in enger Kooperation von abge-
benden und aufnehmenden Institu-
tionen. Denn gerade in den Über-
gängen kommen Benachteiligungen 
von Kindern verstärkt zur Geltung. 
Wenn wir Bildungbrüche vermeiden 
wollen, müssen die Institutionen ihre 
Lernkonzepte noch besser aufeinan-
der abstimmen.“

5
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Der Pädagoge und Erziehungswis-
senschaftler Gerd Schäfer hatte 
verschiedene Professuren inne. Zu-
letzt war er in Köln tätig, wo er als 
Professor bis zu seinem Ruhestand im 
Jahr 2009 den Diplomstudiengang 
Pädagogik der frühen Kindheit be-
gleitete.
Eins seiner wichtigsten Projekte der 
letzten 5 Jahre ist die Lernwerkstatt 
Natur Mülheim/Ruhr. Dort werden 
didaktische Konzepte für Kinder 
von 2-7 Jahren und entsprechendes 
Fortbildungsmaterial für eine ele-
mentare Didaktik des Naturwissens 
entwickelt. In seinem Vortrag stellte 
er die Lernwerkstatt und ihr päda-
gogisches Konzept vor. 

Die Leitidee der Lernwerkstatt Na-
tur ist, für Kinder einen Raum für das 
Lernen aus erster Hand, für das Er-
fahrungslernen, zu bieten. Kinder 
können dort ihr Können und Wissen 
durch eigene Erfahrungen und Ei-
gentätigkeit erzeugen – sie müssen 
es sich nicht aus zweiter Hand, über 
die Vermittlung von Erwachsenen, 
aneignen. Für Professor Schäfer ist 
bezüglich Naturwissenschaft folgen-
de Unterscheidung wichtig: Natur-
wissenschaft wird heute meistens als 
Laborwissenschaft aufgefasst, doch 
vor 200 Jahren wurde Naturwis-
senschaft noch als Feldwissenschaft 
verstanden. Kindliches Forschen äh-
nelt der Feldwissenschaft – es hat 
mit den laborwissenschaftlichen 
Herangehensweisen, Tätigkeiten 
und Fähigkeiten überhaupt nichts 
zu tun. Denn die Natur im Labor 
ist ganz anders als in der Natur.
Kinder müssen Erfahrungen machen, 
erst dann kann man ihnen etwas 
vermitteln. Ein Beispiel: Zuerst müs-
sen Kinder das Gleichgewicht am 
eigenen Leib erfahren, dann spie-

lerisch-forschend weitere eigene 
Sinneserfahrungen mit dem Gleich-
gewicht z.B. beim Wiegen von Ge-
genständen machen. Und parallel 
dazu auf immer höherem Niveau 
diese Erfahrungen in Gedanken 
und Denken verwandeln. Das bildet 
eine gute Voraussetzung, um später 
z.B. mathematische Gleichungen 
zu lösen – nicht mit Hilfe eines aus-
wendig gelernten mechanischen 
Verfahrens, sondern in einem leben-
digen Denk- und Verstehensprozess.
Deshalb verbindet die Lernwerk-
statt Natur das Lernen drau-
ßen mit dem Lernen drinnen.
Im Lernort draußen machen die Kin-
der mit dem vorgefundenen Natur-
material eigene „Felderfahrungen“. 
Sie bewegen sich und handeln, 
suchen und entdecken, sammeln 
vielfältige sinnliche Eindrücke, (er-)
finden dazu eigene Geschichten 
und durch Nach-Denken auch ei-
gene Theorien. Sie machen Erfah-
rungen durch Kooperation und 
Austausch mit den anderen Kindern 
und durch Erwachsene, die ihnen 
Zeit, Raum und ihr eigenes Können 
und Wissen zur Verfügung stellen.
Im Lernort drinnen verarbeiten sie 
die gemachten Erfahrungen weiter: 
sie betätigen sich mit Re-Flexion, mit 
dem Nach-Sinnen, Nach-Empfinden 
und Nach-Denken der von draußen 
mit gebrachten Erfahrungen.

DIDAKTIK DES 
NATURWISSENS

PROFESSOR GERD SCHÄFER:

LERNWERKSTATT NATUR MÜLHEIM/RUHR

LERNEN  AUS 
ERSTER HAND
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Professor Gerd Schäfer spricht in 
diesem Zusammenhang von „Na-
turerfahrungen denken“, das sich in 
unterschiedlichen Arten vollzieht: 
u.a. im konkret-sinnlichen Denken, 
z.B. beim Ertasten einer Baumrinde 
oder über das Denken durch Bewe-
gung beim Balancieren oder Klet-
tern. Ebenso handelnd-experimen-
tierend, beim Gießen von Wasser 
in unterschiedliche Behältnisse oder 
Mulden.
Gestaltendes Denken vollzieht sich 
z.B. beim Sammeln und Ordnen von 
Kastanien oder beim gestaltenden 
Konstruieren von Wirklichkeit, z.B. 
beim Staudammbau.
Bildhaftes Nach-Denken vollzieht 
sich, wenn Kinder das Erfahrene als 
Bild auf Papier bringen. Denken 
durch Erzählen (Narratives Den-

ken) geschieht, wenn ein Kind z.B. 
mit seinen Gummistiefeln im Matsch 
steckenbleibt und sagt: “Die Erde 
schmilzt.“
Die Übergänge zum theoretischen 
Denken (Denken mit Hilfe kulturel-
ler Theorien) zeigen sich etwa ab 
dem 5. Lebensjahr, wenn Kinder zu 
ihren Fragen Hypothesen aufstellen, 
z.B.: „Warum brennt Feuer?“ – „Ich 
glaube weil die Schwefelsäure im 
Feuer anfängt zu vibrieren, an den 
Holzscheiten reibt und dadurch set-
zen sich die Holzscheite in Brand.“ 
Das sind die ersten Zugänge zu 
subjektunabhängigen (naturwissen-
schaftlichen) Theorien und ersten 
Experimenten im laborwissenschaft-
lichen Sinn.
Ganz wichtig: In dieser Altersgrup-
pe sind Alltagswerkzeuge völlig 
ausreichend – denn die Werkzeuge 
müssen den Vergleich mit der eige-
nen Sinneswahrnehmung erlauben, 
deshalb gilt: Lupe ja, Mikroskop 
nein!
Die Lernwerkstatt Natur ist gleich-
zeitig ein Lernort für Erwachsene: 
Sie lernen besser verstehen, wie 
Kinder über die Natur und ihre 

Phänomene nachdenken und wie 
sie die Kinder dabei unterstützen 
können. Außerdem werden in der 
Lernwerkstatt Fortbildungsmateria-
lien zum Denken der Kinder über 
Naturphänomene erarbeitet und 
Module für die Fortbildung von Er-
zieherInnen entwickelt.

NATURERFAHRUN-
GEN DENKEN

„Kinder, die wir für Naturwissenschaft begeistern wollen, müssen wir erst 
einmal für die Natur begeistern. Sie müssen die Natur kennen lernen, 
sie müssen Erfahrungen machen und Erfahrungen denken. Das bedeutet, 
dass Kindergärten und Schulen sich als Orte für Erfahrungslernen verste-
hen müssen, an denen Kinder in die Lage versetzt werden, Können und 
Wissen in Eigentätigkeit zu erzeugen. Denn der Weg zum Wissen braucht 
den Umweg über die Erfahrung.“  
Professor Gerd Schäfer
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ENTWICKLUNG

In den Freiburger Forschungsräumen 
steht das Erfahrungslernen im Zen-
trum. Die Steuerungsgruppe sieht 
ihren Ansatz durch die Lernwerkstatt 
Natur und die Forschungsergebnisse 
von Professor Schäfer bestätigt.
Folgende VertreterInnen der Steu-
erungsgruppe Freiburger Forschungs-
räume präsentierten die Grund-
züge des Projekts:
  Ingrid Geiß, Stellvertretende Lei- 
 terin des Amts für Schule und Bil- 
 dung,
  Karin Ehinger, Fachberaterin KiTa  
 beim Amt für Kinder, Jugend und  
 Familie,
 Maria Matzenmiller, Haus für Kin-
 der am Hirzberg,
 Edgar Bohn, Rektor der Anne-  
 Frank-Schule,

 Professor Dieter Plappert, 
 Bereichsleiter am Staatlichen   
 Semi nar für Didaktik und Lehrer  
 bildung Freiburg (Gymnasien),

 Charlotte Willmer-Klumpp, Real-  
 schullehrerin und Beauftragte des  
 Regierungspräsidiums Freiburg für          
  frühkindliche Bildung und Didaktik  
 des Überganges,

 Professorin emer. Dr. Ingelore 
 Oomen-Welke, 

 Ute Unteregger, Aktionsfeld Wirt - 
    schaft, Technik, Umwelt und Wis-  
 senschaft (WTUW) in der Initiative  
 LEIF.
Die naturwissenschaftliche Bildung 
von Kindern und Jugendlichen wird 
aus der Gesamtschau von naturwis-
senschaftlicher Bildung vom Kinder-
gartenalter bis ins Erwachsenenalter 
her betrachtet. Dabei soll sowohl die 
individuelle Entwicklung des Kindes 
bzw. des/der Jugendlichen als auch 
das zeitgemäße Bild der Naturwis-
senschaft berücksichtigt werden.
In Übereinstimmung mit Professor  
Gerd Schäfers Theorie wird na-
turwissenschaftliche Bildung vom 
Kindergarten bis zur Sekundarstufe 

als kontinuierliche Bewegung mit spi-
ralförmigem Verlauf gesehen. Profes-
sor Schäfer hat dies in seinem Buch 
„Natur als Werkstatt“ (2009) wie 
folgt zusammengefasst:
„Den Weg der Kinder ins Natur-
wissen könnte man nun knapp und 
abstrakt als einen Weg beschrei-
ben, der von den Naturerfahrungen 
im Alltags- und Handlungskontext 
der Kinder zu den Beschreibungen 
dieser Naturerfahrungen mit Hilfe 
abstrakt theoretischer Symbolsyste-
me führt. Im theoretischen Denken 
werden die Ordnungen des Han-
delns, die aisthetischen Ordnungen, 
der szenisch-bildhaft repräsentierten 
Welt und die des sprachlichen Er-
zählens nun um die kulturellen Ord-
nungen des Weltwissens und ihre 
logischen Begründungsstrukturen 
erweitert. Das anfängliche Welt-
wissen der Kinder wird aus seinen 
Alltagszusammenhängen gelöst und 
in neue, kulturell entstandene Theo-
riebezüge eingebettet, die man ken-
nen muss wenn man beispielsweise 
die Theorie von der Schwerkraft 
physikalisch verstehen will.“

FREIBURGER FORSCHUNGSRÄUME -

8
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Deshalb sind die Übergänge vom 
Kindergarten zur Grundschule und 
von der Grundschule in die weiter-
führenden Schulen im Konzept von 
vornherein mitgedacht.

Edgar Bohn,   
Rektor der Anne-Frank-Schule:
„Im Sinne des kontinuierlichen spiral-
förmigen Verlaufs von naturwissen-
schaftlicher Bildung hilft es, wenn wir 
in der Grundschule an die Erfahrun-
gen aus dem Kindergarten anknüp-
fen und sie altersgemäß vertiefen 
können.“

Karin Ehinger, 
Fachberaterin KiTa beim Amt für 
Kinder, Jugend und Familie:
„Ich wünsche jedem Kind, dass es 
spielerisch eigene Naturerfahrun-
gen machen darf und dass seine 
kindliche Neugier an der Natur 
auch in der Schule weiter herausge-
fordert wird.“

Kinder und Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund haben häufig eine 
geringere Sprachkompetenz  im 
Deutschen als gleichaltrige Kin-
der ohne Migrationshintergrund.  
Der gleichberechtigte Zugang zur 
kontinuierlichen naturwissenschaft-
lichen Weiterentwicklung ist dann 
erschwert. 
Deshalb integrieren die Freiburger 
Forschungsräume die Sprachbildung 
in ihr Konzept. Gemeinsam Erfahrun-
gen machen und Experimentieren 
regt die Kinder an, das Erlebte aus-
zutauschen. Mit der entsprechenden 
Unterstützung können sie dabei z.B. 
neue Wortfelder erschließen und 
ihre Alltagssprache zur Unterrichts- 
und Fachsprache erweitern.

Professorin emer. Dr. Ingelore 
Oomen-Welke:
„Erwachsene müssen den Kindern 
viel mehr zuhören und mit ihnen 
sprechen. Dann können die Kinder 
und Jugendlichen ihre Sprachfä-
higkeiten kontinuierlich von der ge-
wöhnlichen Alltags- zur erweiterten 
Alltagsprache und allmählich zur 
Sachsprache entwickeln. Alles Vor-
aussetzungen, um später die Fähig-
keit zur Fachsprache aufzubauen.“ 

BILDUNGSÜBER-
GÄNGE SPRACHBILDUNG
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NATURWISSEN
SCHAFTLICHE
UND TECHNISCHE 
BERUFSBILDER

Viel zu wenige Jugendli-
che, vor allem Mädchen, 
finden den Weg zu ei-
nem naturwissenschaftlich 
oder technisch geprägten 
Beruf – auch wenn sie 
eigentlich dafür begabt 
wären. In den Freiburger 

Forschungsräumen sollen die Jungen und Mädchen mit 
Berufsbildern vor allem aus dem Green Tech Bereich 
bekannt gemacht werden. Immer dann, wenn es Bezüge 
zu den jeweiligen Naturerfahrungsfeldern gibt.
Damit dieses Gesamtkonzept im täglichen erzie-
herischen und unterrichtlichen Handeln Wirksamkeit 
entfaltet, braucht es die Freiburger ErzieherInnen, Leh-
rerInnen, UmweltbilderInnen und andere kooperierende 
Personen in den außerschulischen Lernorten. Sie sollen 
durch ein Qualifizierungsprogramm so gestärkt werden, 
dass sie das Konzept der Freiburger Forschungsräume 
in ihrem pädagogischen Handeln in der beabsichtigten 
ganzheitlichen Art umsetzen. Wichtig dabei ist, dass sie 
gemeinsam lernen und so Einblicke in das spezifische 
Lernen der anderen Altersstufen erhalten – ein wichtiger 
Beitrag für den vorher angesprochenen kontinuierlichen 
spiralförmigen Verlauf von naturwissenschaftlichem Ar-
beiten und Forschen.

DIE HALTUNG 
STEHT IM 
MITTELPUNKT

Das Qualifizierungsprogramm 
stellt die forschende Haltung 
und das Lerninteresse des 
Kindes in den Mittelpunkt. Es 
geht nicht um die Vermittlung 
von naturwissenschaftlichem 
Wissen. Entsprechend ha-
ben die Erziehenden nicht 

die Rolle der WissensvermittlerInnen, sondern der Such- 
und LernbegleiterInnen – auf diese Haltung kommt es an. 
Entsprechend dieser Haltung bringen die Erwachsenen 
das Wissen und die Kenntnisse ein, wie die suchenden 
Prozesse des Forschens, Lernens und Entwickelns gesteu-
ert und vorangebracht werden können. Ganz wichtig ist: 
Die Erziehenden sind selbst Lernende in und mit der Si-
tuation, die einzuschlagenden Wege und die Ergebnisse 
sind offen.
Die Erziehenden müssen mit den Kindern und Jugend-
lichen eine Lerngemeinschaft eingehen und sich auf den 
Prozess der „suchenden Forschungsbewegung“ einlas-
sen. In diesem Sinne setzt das Qualifizierungskonzept an 
der Rolle der Erziehenden an.
Wesentliche Schritte und Forschungstätigkeiten in diesem 
Suchprozess sind:

•	 Sinnlich-konkrete	eigene	Erfahrungen	im	Umgang		
 mit Natur und Technik machen,
•	 genau	beobachten,
•	 präzise	beschreiben,
•	 selbst	gestellte	Fragestellungen	erläutern,
•	 Hypothesen	aufstellen	und	diese	durch	eigenes		 	
 Tun überprüfen,
•	 „Erkenntnisse“	beschreiben	und	zur	Diskussion	
    stellen, Gedanken und Erfahrungen autauschen

Professor Dieter Plappert, Bereichsleiter am Staatlichen Seminar für Didaktik und Lehrer-
bildung Freiburg (Gymnasien):
„Ich finde es eine spannende Erfahrung, dass wir in der Steuerungsgruppe zusammen 
mit den Pädagogen und Pädagoginnen der Einsteingruppe in einen gemeinsamen Entde-
ckungs- und Erarbeitungsprozess gehen, dessen Ergebnisse wir heute noch nicht kennen. 
Wir werden die bisher erarbeiteten didaktisch-methodischen Konzeptteile erproben, re-
flektieren und verfeinern. Und so für eine breite Umsetzung in Freiburg tauglich machen.“
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Charlotte Willmer-Klumpp, Lehrerin 
und Fachberaterin am Staatlichen 
Schulamt Freiburg: 
„Wir freuen uns, das Qualifizierungs-
konzept der Freiburger Forschungs-
räume in unsere Lehrerfortbildung zu 
integrieren und zu wissen, dass unse-
re Schulkinder an ihr Erfahrungsler-
nen in den abgebenden Institutionen 
nahtlos anknüpfen können.“
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Das ganzheitliche Konzept der 
Freiburger Forschungsräume 
konnte nur entwickelt werden, 
weil alle beteiligten Institutionen 
in einer neuen Qualität und bei-
spielhaften interdisziplinären Zu-
sammenarbeit zusammenwirken.
Dies zu begleiten entspricht auch 
dem Selbstverständnis von LEIF: 
die Initiative versteht sich als ein 

umfassendes Strukturprojekt mit 
dem Ziel, gelingende Bildungs-
biografien für alle FreiburgerIn-
nen zu ermöglichen - auch von 
bisher bildungsbenachteiligten 
Gruppen. Dafür will LEIF mit den 
Freiburger Bildungsakteuren und 
-institutionen neue interdiszipli-
näre, Institutionen übergreifende 
Kooperationsstrukturen etablie-
ren und gemeinsam qualitative 
Verbesserungen der Bildungs-
angebote erzielen.
Mit der Initiative LEIF ist Freiburg 
eine von 40 deutschen Städten 
und Kommunen, die im Rahmen 
des Bundesprogramms Lernen 
vor Ort (LvO) messbare Verbes-
serungen beim Bildungserfolg 
ihrer BürgerInnen und Bürger 
erreichen wollen. 

In den Diskussionen der interdisziplinären Arbeitsgruppe wurde auch sehr 
bald deutlich, dass ein entscheidender Erfolgsfaktor die Haltung der Erzie-
herInnen und LehrerInnen sein würde: Sie müssen sich darauf einlassen, mit 
den Kindern ergebnisoffen zu experimentieren, statt schrittweise Experi-
mente nach Anleitung durchzuführen und eher die Freude und forschende 
Neugier der Kinder erhalten als Fakten vermitteln. Deshalb war schnell die 
Entscheidung für ein weitergehendes Qualifizierungsprogramm gefallen, in 
dem PädagogInnen Institutionen übergreifend für die Umsetzsetzung der 
Freiburger Forschungsräume qualifiziert werden sollen. 

QUALIFIZIERUNG

DIE ROLLE VON LEIF

•	 plausible	Erklärungen	finden,
•	 Meinungen	und	Wissen	austau–	
 schen,
•	 neue	Fragestellungen	finden,
•	 neue	sinnlich-konkrete	eigene		
 Erfahrungen  im Umgang mit  
 Natur und Technik machen.

Mit zunehmendem Alter und Entwick-
lungsstand der Kinder und Jugendlichen 
nimmt der reflektierende Anteil in diesen 
Tätigkeiten zu. D.h., dass die Kinder und 
Jugendlichen zunehmend ihre eigene 
persönliche Erfahrungswelt mit den kul-
turell vorgegebenen technischen und 
naturwissenschaftlichen Denk- und Deu-
tungsmustern verbinden. So schaffen die 
Freiburger Forschungsräume die Grund-
lagen, dass die Kinder und Jugendlichen 
in einem kontinuierlichen spiralförmigen 
Bildungsverlauf in Technik und in die Na-
turwissenschaft hineinwachsen können.
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LEIF - LERNEN 
ERLEBEN IN 
FREIBURG
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Stadt Freiburg
www.freiburg.de

LEIF - Homepage
www.leif-freiburg.de

LEIF - Blog
www.alles-leif.de

Staatliches Schulamt Freiburg
www.schulaemter-bw.de

Staatliches Seminar für Didaktik und Lehrerbildung Freiburg
www.seminare-bw.de

Haus für Kinder am Hirzberg
www.freiburg.de/haus-fuer-kinder-am-hirzberg

Anne-Frank-Grundschule
www.annefrankgrundschule.de

Handwerkskammer Freiburg
www.hwk-freiburg.de
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